Lesung aus dem 2. Kor 4,17ff

„Was wir jetzt leiden müssen, dauert nicht lange und ist zu ertragen, wenn wir bedenken, welch unendliche, unvorstellbare Herrlichkeit uns erwartet.  

Deshalb lassen wir uns von dem, was uns zur Zeit so sichtbar bedrängt, nicht ablenken, sondern wir richten unseren Blick auf Gottes neue Welt, auch wenn sie noch unsichtbar ist. Denn das Sichtbare vergeht, doch das Unsichtbare bleibt ewig.  

Das wissen wir: Wenn unser Leib einmal zerfallen wird wie eine baufällige Hütte, werden wir einen neuen Leib erhalten, ein festes Haus, das nicht von Menschen errichtet ist. Gott hält es im Himmel für uns bereit, ein Haus, das ewig bleibt.“

Das ist ein ziemlich brutales Bild, das der Apostel Paulus in der Lesung benutzt: Unser Körper zerfällt wie eine baufällige Hütte. Aber die Realität, die Sie erlebt haben, war ja auch ziemlich brutal, vor allem gegen Ende. Seit vielen Jahren musste die Verstorbene immer wieder ins Krankenhaus, wenn sie keine Luft mehr bekam. Dazu reihten sich andere Krankheiten; Herzinfarkte, Herzschrittmacher; und am Ende dann auch noch die geistige Verwirrung, hervorgerufen durch den Mangel an Sauerstoff. Unser Körper zerfällt wie eine baufällige Hütte, sagt der Apostel. Und von diesem langsamen aber stetigen Zerfall waren die letzten 27 Jahre der Verstorbenen geprägt. Und dennoch ist sie ein froher und fröhlicher Mensch geblieben.

Natürlich gab es nicht nur diesen Zerfall in ihrem Leben. Immerhin ist sie 83 Jahre alt geworden. Sie war eine typische Frau vom Land, erfahren in der Weinbergsarbeit, hat eine Familie gegründet, eine gute Ehe geführt, drei Kinder groß gezogen, von denen aber eines im Krieg gestorben ist. Und bei aller Krankheit konnte sie doch bis zuletzt zu Hause bleiben, umsorgt von ihrer Familie.

Nun geleiten wir sie zu ihrer letzten Ruhe. Um im Bild des Apostels Paulus zu bleiben: Nun ist die baufällige Hütte ihres Leibes endgültig nicht mehr bewohnbar geworden. Aber es wäre schrecklich, wenn diese zerfallene Hütte das Ende wäre, wenn das alles wäre, was von der Verstorbenen bliebe.

Wir Christen haben die Hoffnung, dass der Tod das Leben nicht zerstört, sondern verwandelt.

Der Apostel sagt in der Lesung: Wenn wir aus der baufälligen Hütte unseres Körpers ausziehen müssen, dann hält Gott für uns ein neues, festes Haus bereit, ein Haus, das ewig bleibt.

Wir hoffen, dass durch den Tod unser irdisches Leben verwandelt wird in ein ewiges Leben bei Gott. Bei Gott kommt unser Leben zur Vollendung und wir können alles hinter uns lassen, was uns in dieser Welt belastet und gequält hat, Krankheit, Trauer, Unglück. All dies gibt es im Hause Gottes nicht mehr.

Der Grund unserer Hoffnung ist der Glaube, dass Gott Jesus Christus auferweckt hat vom Tod. In der Osternacht gedenken wir der Auferweckung Jesu und zünden als Zeichen unseres Glaubens diese Osterkerze an, die auch heute bei der Beerdigung brennt. Am Sterbebett von Frau Kron stand diese kleine Osterkerze, denn sie teilte unseren Auferstehungsglauben und war bereit und vorbereitet in Gottes Welt hinüber zu gehen. Deshalb zünden wir diese kleine Ostehrkerze jetzt an, nehmen sie mit auf den Friedhof und lassen sie auf dem Grab brennen.

„Gott ist Liebe; und wer in der Liebe bleibt, der bleibt in Gott und Gott in ihm.“ Diesen Spruch aus dem 1. Brief des Apostels Johannes habt ihr über Eure Todesanzeige geschrieben. Darin wird die Zuversicht deutlich, dass eine so liebe Frau, wie die Verstorbene es war, nun bei Gott ist, in seinem ewigen Leben.

Diese unsere Hoffnung auf ein ewiges Leben bei Gott macht den Tod nicht weniger schlimm. Der Verstand weiß, dass der Tod für Frau Kron eine wirkliche Erlösung war. Aber das Herz trauert und weint trotzdem, denn Ihr habt eure Mutter verloren, eure Oma, eine gute Freundin, eine Nachbarin. Und so einen Verlust kann man nicht so einfach wegstecken. Eine Zeit der Trauer liegt noch vor Euch.

Aber vielleicht kann der Gedanke doch etwas trösten, die Verstorbene gut aufgehoben zu wissen in Gottes ewigem Haus, wo wir sie wiedersehen werden, wenn wir selbst dort einziehen, so wie die Verstorbene es auch geglaubt und gewünscht hat.

